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Die Eigenfchaften diefer Steine find oft derart, dafs fie förmlich zur Entfaltung

einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu

denken wäre.

An der Loire findet man einen poröfen Stein, der fich mit dern Meffer fchneiden läfst und fo

weich ift, dafs das zartefize und freiefte Gefühl fich mit dem Meifsel, wie mit der Feder, fpielend wieder-

geben läfft; leider ift er nicht fehr dauerhaft.

A. de 1%ntaz'glan 7“) erwähnt als unvergleichliches Material den Stein, aus welchem die Ornamente

des Schloifes Bonnivet (jetzt im Mufeum zu Poitiers) gemeifselt find, fefizer als Marmor, und welcher,

ohne dem Ornament den Charakter des Einfachen zu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinften Aus-

führung geflattet.

Wir verweifen auf den fehr intereffanten Bericht des Jahres 1678, den die Am-

démie Royale d’Arc/zz'tgcture auf Verlangen von Coläert über die verfchiedenen Stein-

forten verfaffte 785). Acht der bedeutendften Architekten berichten über die Art,

wie fich beftimmte Steine an einer grofsen Anzahl von Gebäuden, die fie zu diefem

Zwecke unterfuchten, bewährt hatten.

g) Marmor als Edell'toff.

An das damals wieder erwachende, bereits erwähnte Verlangen nach dem

Marmor, als einemfeicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren

Stoffe, knüpft Caurajad eine intereffante Betrachtung, die erwähnt zu werden

verdient.

Das überall in Europa erwachende Bedürfnifs nach einem Rohfiofi, als deffen alleinige Befitzerin

Italien angefehen wurde, des weifsen Marmors, betrachtet Coumjnd als ein noch nicht beachtetes, fehr

wichtiges Element der Verbreitung der Formen der italienifchen Renaifl'ance. Die kunftgewerbliche Strö-

mung, welche in Folge deffen aus den Werkftätten von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel und

Venedig hervor-ging, i'agt Courajad, bildete die geheimen Kräfte einer mächtigen national—ökonomifchen

Strömung, welche auf einmal das muthige, ausfchliefslich geifizige Streben der großen italienifchen Gründer

der claffifchen Periode der Renaifi'ance verhundertfachte "“).

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreich war in der That zuerf’c und vor

Allem<ltalien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen.

Der weifse Marmor, lehrt _72an Perre'al 1511, wurde aus Genua bezogen, wohl als Lagerplatz für

Carrara,„der fchwarze von Lüttich 787). Den Alabafter fchätzt Perre'al wegen (einer geringen Dauer wenig.

„ Der_Ma_rmor für das Grabmal des Herzogs Franz II. zu Nantes wurde I 502 von Year; Ptrre'al

in Genua ausgefucht, zu Waffer bis Lyon gefchafft, dann auf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der

Loirebis Tours verfchifft wurde "“).

‚ Schwarzer und rother Marmor, angeblich für das Grabmal Franz II., welches die Königin Anne

de Bretagne ihrem Vater zu Nantes errichten wollte, fowie ftir das Grab ihrer und. Carl VIII. zwei

Söhnchen in Tours wurde am 15. januar 1500 (n. Stil) von der Opera del Dumm; in Florenz bezogen

und vom Dombaumeifter Cronaca dem Agenten der Königin vorgemeffen ""). '

Ueber die Marmorbrüche der Pyrenäen berichtet H. Martin 790) Folgendes:_

»Hn'nrz'c/z [V. befahl zuerit, die Marmorbrüche der Pyrenäen zu öffnen. Nach ihm

wurden fie aufgegeben und erit in der Gegenwart wieder aufgenommen.«

Diefe Angabe dürfte nicht fehr genau fein; denn Ludwig XIV. wendete in

Verfailles Campan-Marmor an. Ebenfo läfst folgende Notiz annehmen, dafs man

[chen vor Heinrich IV. Marmor aus den Pyrenäen bezog: »1561 werden auf Befehl

734) In: La famille des :7ufle en Italie tt en France. Paris x877. S. 15 u. 45.

735) Abgeclruckt in: Revue générale d‘Arclzz'tzcturz 1852, S. 194 ff.

736) Siehe: COURAJOD, L. La fculpturefrangaifz avant la Rznaz_'[ancz cla_[/iyuz. Paris 1891. S. 27.

737) Die flandril'chen Marmorbriiche des Maasthales werden in Frankreich (chen im XIV. u. XV. ]ahrhundert erwähnt.

733) Siehe: CHARVET, L. ?elum Perréal. Paris 1874. S. 58, 64, 66.

759) Siehe: MILANESX, G. in: A. DE MONTAIGLON, a. a. O., S. 66 ff.

79“) A. a. O., Bd. X, 5. 475.
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Primatz'ccz'o’s 7912 Lz'vres für mehrere Blöcke und Stücke Marmor für: den König

bezahlt an Etienne Troz'srz'eux und Mai/he Dominique Berthz'n, architede du Roy,

cappz'z‘az'ne de Lur/zan791)«.

1597 follte Pierre Biard zu einem Grabmal bei Bordeaux weißen Marmor fiir die Figuren nehmen

und für das Uebrige farbigen (tout le rq/I'e de marbre de couleur, le tout tel et play beau quy fe pourn:

from:” an man! Pyrené 792).

Im Hälel—de— Ville zu Lyon it’s in der MarmopGalerie aus der Zeit Ludwig XIV. »Rouge ide Langue-

doc« verwendet; ebenfo im Palais zu Verfailles. Man findet ihn fogar als Ro_flo di Francia in den

Säulen mehrerer Altäre der Cer/q/a bei Pavia (um 1695).

7. Kapitel.

Einige Entwickelungsformen des Pfeilerbaues

und feiner Gliederungen.

a) Compolition mit vertical durchgehenden Pfeilern.

Wir hatten bereits Gelegenheit, hervorzuheben, wie, im Gegenfatz zum

Uebergangsftil Carl VIII. und Ludwzlg XII., bei der eigentlichen Früh-Renaiffance

Franz I. von einem durchgeführten beftimmten äi’thetifchen Princip die Rede [ein

könne (fiehe Art. 113, S. 106). Daffe1be beliebt in einer vollftändigen und harmo-

nifchen Ueberfetzung einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo-antiken

Einzelheiten Norditaliens (fiehe Art. 114, 5. 110).

Mit den Mitteln diefes älthetii'ch-conf’rructiven Stilprincips ausgerüftet, haben

nun die Architekten der Zeit Franz I., und zwar meidens [eine eigenen könig-

lichen Meif’ter, eine Anzahl Werke gefehaffen, in welchen, obgleich der Gedanke

des ftructiven Kernes und der technifchen Mittel ein gothifcher bleibt, neue Anlagen

und Formen von Bautheilen entf’tanden, die durchaus originale Neuerungen der

franzöfifchen Früh—Renaifi'ance bilden. Man darf vielleicht fogar von neuen Gedanken

und Errungenfchaften auf dem Gebiete der architektonifchen Gliederung fprechen,

die für unfere Gegenwart und auch für die Zukunft lehrreich fein können.

_ Der Ausgangspunkt für diefe Werke ill gothifch und beruht auf jener fundamentalen Wichtigkeit

des Pfeilers, der Stütze im gothifchen Stil, die uns veranlafst hat, ihn als »Stützenfiil«, im Gegeni'atz zur

Renaifi'ance als «Raumfliln zu bezeichnen (fiehe Art. 449, S. 335),

Im gothifchen Bündelpfeiler find vom Fufsboden der Kirche bis zum Schlufsltein der Kreuzgewölbe

'fämmtliche tragende Functionen des Innenraumes individualifirt und in der Continuität der Dienfte und

Rippen in »durchgehender« Weil'e ausgefprochen. Zwifchen diefem durchgehenden Pfeilergerüft werden

die Mauern, was von ihnen übrig bleibt oder fie erfetzt, einfach wie eingefetzt und dazwifchen gefpannt.

Indem die Renaifi'ance vielfach Formen wieder einführte, die, wie die Gebälke,

dem antiken Principe_horizontaler Decken entnommen find, konnte in folchen Fällen

nicht mehr wie bei einem gothifchen Pfeilerorganismus ein allmähliches contraltlofes

Herauswachfen der Rippen aus den Dienften erfolgen. Daher wird ein zweites

Stützenfyftem zwifchen die durchgehenden Glieder eingefchoben und an fie feitlich

angerückt, welches nicht mehr feinen Urfprung dem Princip des Aufwachfens,

791) Siehe: Le: Cam)te.r des B&iz'uzents du Rai, Bd. II, S. 55.

792) Siehe: Nouvelle: Archives de Z'Art fran;az'.r‚ 3. Serie, Bd. II, S. 180.


